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Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch die Post : vierteljährlich
1.50 M., monatlich 50 Pfg . ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Freitag den8. Oktober 1909
Anzeigenpreis (im Voraus zahlbar) :

die sechsspaltige Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile30 Pfg.
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Ocrtcmichö Thronfolger.
Me nächsten Monats kommt Erzherzog Franz
^in»tnd von Österreich , der Erbe der österreichischer
her ungarischen Krone, nach Berlin . Schon vor zwei

weilte der Erzherzog in der deutschen Reichs'
^dt . Er hatte damals in Dresden am sächsischer
einen Besuch gemacht und war von dort „herüber^
>men. Damals hielt er sich in Berlin . inkognito
Mit dem Deutschen Kaiser aber traf er zusammen

die lange Unterredung, die er mit ihm hatte, gab zr
and politischen Vermutungen Veranlassung. Wahv

mlidi ist damals schon die Orientfrage besprochen worden.
Nun wird der Neffe und Nachfolger des Kaisers Franz

,ef abermals in Berlin erscheinen. Dieser Besuch ist.
Gegensatz zum vorigen, amtlich, und auch er hat nich!
«iterschätzende politische Bedeutung, aber aus anderen

Der Erzherzog wird bei dem Besuche am
ter Hofe von seiner Gemahlin begleitet sein.
Kaiser Wilhelm hat den Thronfolger und dessen
sgefährtin eingeladen. Auf das „und" ist in diesen

. ein besonderer Nachdruck zu legen, und in diesern
j*wurzelt die politische Bedeutung des jetzigen Besuchs
Erzherzog Franz Ferdinand ist seit dem 1. Juli 1900.

. seit mehr als neun Jahren , mit Sophie Gräfin
jvtek verheiratet. Die gräfliche Familie Chotek gehört

.niederen" Adel, deffen Mitglieder mit regierenden
:n nach den Hausgesetzen dieser Häuser keine stände^
e Ehe schließen können. Der Erzherzog sah sich

. da er die Gräfin Chotek durchaus heiraten wollte,
der Wahl: entweder auf den Erzherzog und auf die
lnfotge in Österreich und in Ungarn zu verzichten
aber mit der Erwählten seines Herzens keine voll-

Ehe, sondern nur eine Ehe „zur linken Hand ", eine
mnte morganatische Ehe zu schließen. Der Erzherzog
um von seiner Stellung nichts einzubüßen, den

«iteu Weg. Vor seiner Verheiratung leistete er vor dem
Wer von Österreich und den Staatswürdenträgern einen
H durch den er anerkannte, daß er seine Ehe mit Sophie
dssm.Chotek nur ein? morganatisch? und die zu ±r
«tmden Kinder aus dieser Ehe als nicht erbberechtigt in
^erreich wie in Ungarn ansehe.

Am Tage ihrer Vermählung erhielt die Gräfin Chotek
Titel einer Fürstin von Hohenberg mit dem Prädikat
'" liche Gnaden", im Jahre 1905 wurde ihr und ihren

das Prädikat „Durchlaucht" zuteil, und jetzt hat
ihre Person den Titel einer Herzogin erhalten,

alledem ist ihre Ehe bis jetzt keine vollgültlige.
. ihr Gemahl Kaiser, dann ist sie, nach den einstweilen
geltenden Bestimmungen, nicht Kaiserin, sondern nur

in. und ihr ältester Sohn ist nicht Thronfolger,
nur Fürst oder Herzog. Bis zum Mai vorigen
wurde die morganatische Eigenschaft der Ehe des

.zogs überall und bei jeder Gelegenheit deutlich zum
-druck gebracht.
Dem Deutschen Kaiser war es Vorbehalten, tn diesen
kette-Fragen eine Änderung herbeizuführen. Als der
fei im Mai vorigen Jahres mit den deutschen Bundes-
!en in Wien weilte, um den Kaiser Franz Josef zu
n Regierungs-Jubiläum zu beglückwünschen, fiel es
uls man sich zur Tafel begeben wollte, auf, daß die

-Min des Thronfolgers nicht zugegen war . Er fragte
Thronfolger nach dem Grunde , und als dieser aus
Hofzeremoniell verwies , erklärte der Kaiser, es sei
dringender Wunsch, daß die Gemahlin des Thron¬

es an seiner Seite an dem Mahle teilnehme. Aus
Bitten des Kaisers hin. der deshalb auch beim Kaiser
*■* Josef vorstellig wurde, begab sich der Thronfolger

Hause, um mit seiner Gemahlin wieder zu erscheinen,
dem Beginn der Tafel war so lange gewartet

srn, und bei Tische nahm die Gemahlin des Thron-
M»rs einen der ersten Plätze ein. Dieses Verhalten des
Wischen Kaisers hat erklärlicherweise auf die Gemahlin
^Thronfolgers wie auf den Thronfolger selbst einen
Mglichen Eindruck gemacht.
Ljöiei liegt die Bedeutung des bevorstehenden Besuchs.
Aer damaligen Haltung entsprechend hat Kaiser Wilhelm

Thronfolger und dessen Gemahlin an den Berliner
ungeladen. Bisher ist das Thronfolgerpaar erst ein-
an einem fremden Hofe erschienen, im Sommer dieses

am rumänischen, als der Erzherzog Franz
md dem Könige von Rumänien zu deffen siebzigsten

U-">ustage die Glückwünsche des Kaisers von Österreich
Erachte , und dieser Besuch fand statt, nachdem der

liche Kaiser so. wie geschehen, aufgetreten war . Nun
" der Besuch am Berliner Hofe, und damit wird die

^aylin des österreichischen Thronfolgers in aller Form
P dessen Gemahlin anerkannt. Für den Berliner Hof ist

Ml die morganatische Frau des Erzherzogs , sondern
'« attin des Erzherzogs.

» -Vie die hausgesetzlichen Abmachungen zu beseitigen
Mi die der Anerkennung der Ehe des Thronfolgers als
E vollgültigen vorderhand noch entgegenstehen, ist
Me des Wiener Hofes. Der Deutsche Kaiser aber hat
peinige getan, um den Unterschied in der Stellung des
U-°"folgers und seiner Gemahlin beseitigen zu helfen
M versönlichen Bande, die den Deutschen Kaiser mit
jMreichs künftigem Kaiser und dessen Familie , ver-
pvfen — die Gemahlin des Thronfolgers ist seit lenem
klänge in Wien eine begeisterte Verehrerin des Kaisers
^llbefin—. find dadurch noch enger geschürzt worden,

m.

und diele Verbindung wird auf das VuudniS der »erber
Reiche. Deutschlands und Österreich-Ungarns , nicht ohm
Einfluß bleiben. _

politische Rimdfcbau.
Deut Fehes Reich.

+ Die Aufstellung des Reichsetats für 181V ist im
wesentlichen beendet, nachdem das Reichsschatzamt die
letzten Beanstandungen nochmals geprüft hat. Die Auf¬
stellung des neuen Etats ist der „Post " zufolge sparsamer
als je erfolgt. Der neue Etat wird dem Bundesrat in
etwa zwei Wochen zugehen. Die Veröffentlichung der
einzelnen Etats wird, wie in den Vorjahren , gegen Ende
November erfolgen.

+ Die Eisenbahn -Verkehrsordnung wird mit Gültig¬
keit vom 10. d. M . in einigen Punkten abgeändert werden.
Die allgemeine Ausführungsbestimmung 1 zu 8 20
(Rücknahme und Umtausch von Fahrkarten ) erhält die
nachfolgende Fassung: „Fahrkarten , die noch nicht durch¬
locht sind oder nachweislich nur zum Betreten des Bahn¬
steigs benutzt wurden, können nach dem Ermessen der
Eisenbahn auch in Fällen eines Irrtums oder einer Er¬
krankung oder aus sonstigen Billigkeitsgründen unmittelbar
nach Abgang des betreffenden Zuges an der Fahrkarten-
Ausgabe zurückgenommen werden." — Die Ausführungs¬
bestimmungen Nr . 1 und 2 zu 8 23 (Beschädigung von
Fahrzeugen oder Ausrüstungsstücken) sind gestrichen
worden: an ihre Stelle tritt die Nr . 3 (jetzt Nr . 1) in
folgender Fassung: „Für Beschädigungen oder Ver¬
unreinigungen sind, wenn feste Sätze nicht besttmmt sind»
die Ersatzkosten auf Grund oorgenommener Abschätzung zu
leisten."

+ In einem bemerkenswerten Erlaß richtet der preußische
Eisenbahnminister an die Eisenbahn-Direktionen das Er¬
suchen. den sozialen und wirtschaftlichen Wünschen ihrer
Beamten jederzeit aufmerksames Interesse entgegen¬
zubringen. Es gehöre zu den wesentlichsten Pflichten der
Vorgesetzten, so erklärt der Minister , Wünsche der unter¬
stellten Beamten. Hittsbeamteri, und Arbeiter , die aus dem
vorgeschriebenenDienstwege mündlich oder schriftlich vor-
gebracht werden, bereitwillig anzuhören und auf ihre
Erfüllbarkeit zu prüfen. Bei sorgfältiger Beachtung dieser
Bestimmungen von seiten der berufenen Stellen werde die
ordnungsmäßige Gettendmachung berechtigter Forderungen
sichergestellt und das Vertrauen gestärkt, welches zwischen
der Verwaltung und ihren Angestellten bestehen soll. Auch
werde dann ein Bedürfnis nicht hervortreten behufs Er¬
örterung von Wünschen der Beamten, deren Verhältnisse
überall durch Gesetze und allgemeine Anordnungen geregelt
sind, Beamtenausschüssezu bilden.

+ Von verschiedenen Seiten war kürzlich die Nachricht
verbreitet worden, daß in Preußen bereits am 1. Ottober
n. I . die Umwandlung der achtklassigcn Gemeindc-
schulen in siebenklassige erfolgen solle. Die Mitteilung,
die ziemliches Aufsehen erregt hat, ist, wie von autoritativer
Seite konstatiert wird , unrichtig. Das preußische Kultus¬
ministerium, das die in letzter Linie allein entscheidende
Instanz für diese Frage ist, hat bisher noch keine Stellung
zu der Angelegenheit genommen; es konnte auch jetzt um so
weniger eine Entscheidung treffen, als das achtklassige Schul-
sustem erst seit dem Jahre 1902 besteht und es doch
dringend notwendig erscheint, wenigstens bis zum Jahre
1910 zu warten . Erst dann wird das Ministerium einen
umfassenden Überblick über das Wesen und die Wirkung
des achtklassigen Schulsystems erlangen können. Di«
Prüfung diejer Frage dürfte lwch geraume Zett in Anjpmch
aeymen.

4- Die Verhandlungen der deutschen und der chinesischer
Regierung über die in Tsingtau zu errichtende deutsch-
chinesische Hochschule sind jetzt zum Abschluß gelangt
China wird einen Beittag von 40000 Mark zur Ein¬
richtung der Hochsckm' stiften und zehn Jahre lang den¬
selben Betrag zu den jährlichen Unterhalttmgskosten bei-
tragen. Die Hochschule wird vier wissenschaftliche Ab¬
teilungen umfassen: Staatswiffenschaften, Medizin , technische
Wissenschaftenund Forst- und Landwirtschaft. Der Ein¬
tritt in diese Abteilungen ist abhängig von einem , sechs¬
jährigen Besuch einer vorbereitenden Unterstufe, wahrend
der Lehrgang der Oberstufe auf drei dis vier Jahre be¬
rechnet ist Die Schüler der Anstalt wohnen in der Hoch¬
schule uud genießen neben der geistigen auch eme
systematische körperliche Ausbildung . Die Leitung der
Anstalt wird von der deutschen Regierung ernannt , wahrend
die chinesische Regierung den Betrieb durch einen ständigen
Studieuinsoektor kontrolliert.

4- Das Reichsschatzamthat die Reichshauptkaffe benach¬
richtigt. dafi die Zahlung der, Gehälter , der Penfione«
und der Hinterblicbenenbezuge fortan auch auf Post¬
scheckkonto erfolgen darf . Da indessen die Postscheckämter
nicht in gleicher Wejse wie die Bankhau,er die Verpflichtung
übernehmen können, der Reichskasse die überwieien er-
haltenen Beträge wieder zuzufuhren. fall» der Bezugs¬
berechtigte den Fälligkeitstag nicht erlebt hat. ward diele
Art der Überweisung bloß für die tm Dienste befindlichen

obuc n)citere§, für etnbereß&cr nur vtßctj

vorheriger Einsendung der vorschriftsmäßigen Empfangs-
bescheinigungenzugelaffen. Die Überweisung der Betrag¬
hat durch Zählkarte zu, geschehen. Der preußische Fmanz-
minister hat die Verfügung den königlichen Regierungen

zur entsprechenden weiteren Veranlassung wegen der von
den Nachgeordneten Kaffen für Rechnung des Reiches zn
leistenden Zahlungen übermittelt und zugleich genehmigt,
daß auch bei den für preußische Rechnung erfolgenden
Zahltingen von Diensteinkünften der attiven Beamten,
Ruhegehalts - und Hinterbliebenenbezügenin gleicher Weis?
verfahren wird.

4- über die Besiedlung der deutschen Hochmoore wird
geschrieben: Die Zentralmoorkommission hat in einer
Resolution ausgesprochen, daß die in langjährigen Ver¬
suchen wohlerprobten Kultur - und Siedlungsmethoden es
gestatten, die Erschließung und Besiedlung der deutschen
Moore in beschleunigtem Schrittmaß in Angriff zu nehmen.
Man muß hierbei berücksichtigen, daß im Deutschen Reich
rund 400 Quadratmeilen unkultivierte Hochmoore vor¬
handen sind. Hiervon entfallen aus Preußen etwa
50 000 Hektar. Es werden bisher nur durchschnittlich
jährlich 15 Stellen gegründet, da der preußische Etat nur
160 000 Mark hierfür zur Verfügung stellt. Bei der
großen Bedeutung der Moorbesiedlung für die innere
Kolonisation erscheint es aber dringend erforderlich, er¬
heblich gröbere Mittel bereitzustellen, und zwar auf dem
Wege der Anleihe. Hierfür hat der in Moorkulturfragen
unterrichtete Regierungsrat v. Schmeling einen Plan ent¬
worfen, wonach innerhalb 27 Jahren die vorhandenen
Hochmoore besiedelt werden könnten. Die Aufwendungen
des Staates sollen sich dabei auf jährlich nur 300 000 Mart
belaufen, als Zinsleistung für die aufzune menden An¬
leihen. Es ist anzunehmen, daß bei der gi oßen Wichtig¬
keit der ganzen Frage die Schmelingschen Vorschläge
Gegenstand parlamentarischer Erörterung werden.

4- Das Großherzogtum iruxemburg ist mit dem 1. August
1909 aus der norddeutschen Brausteuergemeinschaft
wieder ausgeschieden , womit auch die zwischen den zur
norddeutschen Brausteuergemeinschaft gehörigen Staaten
und dem Grobherzogtum Luxemburg ftüher bestehende
Gemeinschaft der Übergangsabgabe von Wer aufgehoben
ist. Von dem gleichen Zeitpunkt an finden, wie offiziell
bekanntgegeben wird , die für den Bieroerkehr zwischen dem
norddeutschen Brausteuergebiet und den nicht zu diesem
^ -hörigen deutschen Staaten m:d Gebietsteilen erlassenen
Bestimmungen auch auf den Bierverkehr zwischen dem
norddeutschen Brausteuergebiet und Luxemburg Anwendung.

4> Der Abgeordnete Conrad Haufimann von der
Deutschen Volkspartei hatte einen offenen Brief an den
Abg. Bebel gerichtet, worin er diesen ersuchte, seinen Ein¬
fluß in der sozialdemokratischen Partei zugunsten der
revisionistischen Bewegung geltend zu machen. Bebel hat
auf Haußmanns offenen Brief in einem privaten Schreiben
geantwortet, das nunmehr im Berliner sozialdemokratischen
Zentralorgan veröffentlicht wird. Es enthält eine voll¬
ständige Ablehnung des Haußmannschen Vorschlages. Abg.
Bebel ist der Ansicht, daß die Differenzen zwischen
Liberalismus und Sozialdemottatie sowohl in bezug auf
politische als soziale Fragen unüberbrückbar sind.

Großbritannien.
x Im innerpolitischen Leben Englands nimmt der

Kampf um die Finanzbill zurzeit alles Interesse in An-
jpruch. Das Stadium der Konimissionsberatungen der
Bill ist endlich abgeschlossen. Der konservativen Opposition
gegen die Finanzreform scheint nach und nach die Einsicht
zu kommen, daß sie den Bogen nicht allzu straff spannen
dürfe. Wie es heißt, ist sie für die weiteren Unter¬
handlungen zu einem Kompromiß auf folgender Grund¬
lage bereit : Das Haus der Lords läßt das Budget
passieren, aber unter der Bedingung, daß im kommenden
Januar Neuwahlen stattfinden. Hierauf wird sich das
Kabinett jedoch schwerlich einlaffen, weil es sich den Zeit¬
punkt etwaiger Neuwahlen weder oorschreiben lassen will
noch kann. Einstweilen sucht die Regierung für den End¬
kampf Zeit zu gewinnen, indem fie auf eine vorläufige
Vertagung des Unterhauses vom Beginn der nächsten Woche
rb hinwirkt.

Marokko.
X Wegen des spanischen Kriegsabenteuers gegen die

Rifkabylen bildet sich eine immer stärker werdende
Rivalität zwischen Frankreich und Spanien heraus.
Der frühere Befehlshaber des französischen Okkupations¬
korps von Casablanca, General D 'Amade, erklärte deni
Berichterstatter eines Pariser Blattes , daß das spanische
Unternehmen in Marokko für Frantteich eine überaus
gefahrvolle Lage schaffe und nicht länger fortdauern dürfe.
Der Einfluß Frankreichs in Algerien, vielleicht sogar die
Ruhe, hingen davon ab. Algerien habe nach dem Mittel¬
meer zu die höchste Entwicklung erreicht, seine Zukunft sei
nach dem Atlantischen Ozean gerichtet, und zwar ver¬
mittels des Landweges von Udschda über Taza und Fes
nach Rabat . Wenn Frantteich sein Ansehen und seine
Hanüelsinteressen nicht preisgeben wolle, dürfe es Taza
nicht in die Hände der Spanier fallen lassen. Dies
wurde für Frantteich ein marokkanisches Faschoda be¬
deuten. D 'Amade gab dann wetter der Auffassung Aus¬
druck, daß Spanien in Marokko Ersatz für sein verloren-
zegangenes Kolonialreich suche, was Frankreich unter
keinen Umständen zulassen könne.
Hus In - und Husland.
_ Wien, 7. Oft Die hiesigen Blatter feiern in begeistertenvyllipalhieartiketn die 30. Wiederkehr des Abicylutzlages der
Bündnisses zwischen Deutschland und Österreich-Ungarn.



Petersburg , 7. Oft . Der deutsch-russische Konsulatsstreil
m Cdarbin ist durch einen Vergleich aus der Welt geschafft
morden.

Sicwvork, 7. Okt. Präsident Taft hielt in San Fran¬
cisco eine Rede, in der er wieder die Subventionierung der
nordamerikanischenSchiffahrt befürwortete.

öof-  und Uerlonalnacbricbten.
* Der Kaiser empfing in Sabinen den neuen Bischof vor

Ermland. Dr . Augustinus Bludau. in Audienz.
* Der Grobherzog von Oldenburg  wird sich an

11. Oktober noch Hamburg begeben, um den Stapellaus de-
aeuen Schulschiffes. Prinzessin Eitel-Friedrich' beizuwohnen

Meiblicbe Kickter?
Zur Tagung des Verbandes Fortschrittlicher Frauenvereine.

Berlin , 7. Okt.
Ewig schade, daß Arthur Schopenhauer, der „märm

siche Philosoph ' , nicht mehr unter den Lebenden weil:
Wär's anders , und könnte der eingefleischte Weiberfeind
mit eigenen Augen die Entwicklung des internationalen
Feminismus verfolgen, die Weltliteratur wäre sicherlich
»n ein unsterbliches, um ein klassisches Geisteserzengnis
reicher! Das berühmte, bei aller ätzenden Schärfe der
Darstellung doch nur unwiderlegliche Wahrheiten aus-
-preckende Kapitel der »Aphorismen ' des Frankfurter
Weltmeisen. daß die ungalaute Überschrift „Über die
Weiber' trägt , gibt einen Vorgeschmack davon, mit welchem
Fngrimm, welcher Ironie , welchem überlegenen Sarkasmus
)er unerbittliche Widersacher der Frauenemanzipation die
Auswüchse der modernen Frauenbewegung gegeißelt haben
würde. wenn ihm beschieden gewesen wäre, sie noch zu er-
ieben. Und man braucht kein Schorenhauerianer zu sein,
rer blindlings auf die Worte des Meisters schwört, man
»raucht nur ein wenig Tatsachenmensch zu sein, um sich
entschieden gegen die übertriebene Franenrechtlerei zu
temmen, die nachgerade leider auch in den Kreisen mäi n-
icher Träumer mehr und mehr Anhänger findet. Tec
Politiker, will sagen jeder, dem die Wohlfahrt und in
edem Betracht gesunde Entwicklung seines Volkes ani
Kerzen liegt, muß die extravag mten Ideen aufs schärfste
iekämpfen, mit denen sich die Worttührer und mehr noch
rie Woctführerinuen des radikalen Fcininismus seldst-
lefällig und aller Einsicht in die Wirklichkeitsnotwendig¬
keiten bar seit einigen Jahren spreizen.

Eben jetzt gibt wieder die in Berlin tagende Ver-
ammlung des Verbandes Fortschrittlicher Frauenoereine
m solcher Abwehr Anlaß. Der Kern und Stern der Be-
trebungen dieses radikalen Flügels der deutschen Frauen-
iewegung, und die Geueralidee seiner Propagandakams.agne,
lie völlige Gleichstellung der Frau mit dem Manne nicht
mr in rechtlicher, sondern auch in politischer Beziehung,
rat in den Verhandlungen diesmal etwas zurück. Dafür
,at man sich doppelt eifrig mit einer Spezialidee be-
chäftigt, mit der Forderung der Zulassung der Frauen.
>uch der verheirateien, zur Anwaltschaft und zum Richter-
leruf. Diese Spezialidee zeigt mit grober Anschaulichkeit,
iu welchen Zuständen wir gelangen müßten, wenn jene
Öauptforderung der radikalen Frauen , die völlige Gleich-
rerechtigung der Geschlechter, jemals Wirklichkeit werden
vürde.

Man denke sich, eine Frau , die von so vielen durch
sie Eigenart der weiblichen Konstitution und Psyche bc-
singten Stiinmungseinflüssen abhängig ist. eine Frau,
seren Urteil auch in Rechtsfragen von persönlichen
Sympathien und Antipathien beeinstußt, also niemals
ibjekliv ist, soll in dem Berufe eine entscheidende Rolle
pielen, der die peinlichste Objektivität voraussetztl Man
nöchte auf den ersten Blick versucht sein, in der Sub-
ektivität der als Anwalt  tätigen Frau kein die Rechts-
iflege sonderlich schädigendes Moment zu erblicken. Wem
oll es schaden, wenn sich Fräulein Anwalt für ihren
Klienten eifrig ins Zeug legt? Nun, einem kann es
lewiß schaden, und gerade dem Nächstbeteiligten: dem
Anaeklaaten. Denn derselbe Richter, der den Gründen

)es zu öbietliver Beihilfe an der Findung des wirklichen
Rechts eidlich verpflichteten und auch fähigen männlichen
Anwalts sich nicht verschließt, derselbe Richler  wird an-
lesickts der nun eimnal unleugbaren Subjektivität des
Weibes den Argumenten des weiblichen Anwalts mit
natürlichem Mißtrauen begegnen, und er ivird geneigt sein,
)en Angeklagten im Urteil eher schärfer als gelinder cm-
zufaffen. Das mutz er tun. um vor sich selbst seine eigene
Objektivität zu wahren.

Und nun gar die Frau als Richter!  Man braucht
;ar nicht an d-e Unzuträglichkeiten für den Geschäftsgang
)er Gerichte zu denken, die sich aus den leiblichen und
eelischen Indispositionen einer verheirateten Rickiterin er¬
leben. die Mutterfreuden entgegensieht oder durch Mutter-
istichten an der Ausübung der Amtspsticht gehindert und
beeinträchtigt wird : Auch für die unverheiratete Richterin
litt der Satz, daß sie für das Richteramt untauglich ist.
Einfach vermöge ihrer in der weiblichen Konstitutivil nach
dem unerforschlichenRatschluß der Natur nun einmal be¬
gründeten, angesichts tausendjähriger Erfahrung nicht weg-
zuoisputierenden Subjektivität , die nach persönlichen
Sympathien und Antipathien urteilt . Und auch die
Rechtsauffassung der Frau , die von der des Mannes oft
zrlindoerfchieden ist. müßte oft zu Sprüchen führen, die
dem männlichen Empsinden als Fehlsprüche gelten. Das
männliche Rechtsenipfinden aber wird stets die Norm der
Rechtspflege bleiben müssen.

Damit soll keineswegs gesagt sein, daß man nun jede,
Mitwirkung der Frau in der Rechtspstege den Wert ab-
jprechen müßte: Auf dem Gebiet der Aufklärung der
Straftaten Jugendlicher kann sie in vielen Fällen Er-
spießliches leisten, mitunter sogar Ersprießlicheres als bei
Mann . Damit aber, sozusagen mit der Vorbereitung bei
Unterlagen für den Spruch des Richters , ist denn auck
der Tätigkeit der Frau in der Rechtspflege die natürlich«
Grenze gezogen. Sie zum Anwalt oder gar zum Richte,
bestellen, heißt ein Versuch mit untauglichen Mitteln an¬
untauglichen Objekt, ein Versuch, bei dem unsere Rechts
pflege nichts gewinnen, wohl aber sehr viel Verlierer
müßte. _ A. M.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den S. Oktober.

Sonnenaufgang 6'« D Mondaufgang 12°° V.
Sonnenuntergang 5" ü Monduntergang 4“ N.

1477 Gründung der Universität Tübingen. — 1813 Giuseppe
-Verdi geb. — 1835 Camille Saint -Saens geb. — 1841 Architekt
Karl Friedrich Schinkel gest. — 1846 Holger Drachmann geb. —
1874 Gründung des Weltpostvereins in Bern. — 1906 Adelaide
Ristori gest.

O, 3m Zeichen der Ruhe . In einem hannöverschen Blatte
veröffentlichte jüngst ein Hotelbesitzer aus einein Städtchen
der Lüneburger Heide die durch die Preffe bekannt gewordene
Anzeige: „Keine  Automobilstraße . Kein  Lawn -Tennisplatz.
Keine  elektrische Klingel. Keine  Patentbeleuchtung . Kein
Klavier. Kein  Musikautomat . Man spricht nickt französisch.
Englisch wird nicht gesprochen.' Der Wirt hätte wohl noch
mehr Negative vorsetzen können, wenn er nicht den Inseraten¬
preis hätte mindern wollen. Aber dem Leser ist es vor-
behalten, sich die noch fehlenden . Kein' zu ergänzen. Zu¬
nächst mag diese Anzeige als originell erscheinen. Sie prunkt
mit „Mängeln ' , während gemeinhin doch „aller Koinsort der
Neuzeit " als Lockruf erkling). Aber K es nicht ein bitteres
Zeichen unserer hastenden — wie ein milder Sturzbach dahin¬
sausenden Zeit , daß die Ruhe — als ein „originelles ' Reiz¬
mittel herhalten muß?! Vorläustg ist der Brave aus Wilsede
noch ein Einzelner. Ein Muttger , der sich mit aufgekrempelten
Hemdsärmeln den Bedürfnissen der Zeit entgegenstellt.
Allem vielleicht sind die Tage gar nicht so fern, wo unser
Gasthausbetrieb wieder neue Ideale sucht. Was ist eigentlich
das Wesen unseres Heims ? Eine stille Behaglichkeit, eine
Gemütlichkeit, die alle Möbel ausströmen, eine Sicherheit, die
uns die Mauern unserer Zimmer wie kanonengepanzertc
Festungswälle erscheinen läßt. Nun ziehen wir in die Fremde.
Warum sollte es da nicht das Ideale sein, auch für den
fluchtrgen Aufenthalt Stätten zu schaffen, die unseres eigenen
Heims gute Eigenschaften wenigstens nachzuahmen streben?
Und warum soll dem Flüchtling der lärmenden Großstadt
das klavvernde Gesvenst der Riesenorte svlaen in die Winkel

fremüez gut.
Roman von Lothar Brenkendorf.

45. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

--Du sprichst ein wenig rätselhaft. liebe Mama . WaS
ist es, das bis zu dir hereindringt ? Hast du etipa neue
Wahrnehmungen in bezug auf ' — er räusperte sich —
„nun, in bezug auf meine Frau gemacht?'

„Ich ? Meinst du, daß ich hinter ihr her gewesen sei,
um . ne auszuspuren ? Nein, ich habe sie kaum einmal
täglich zu Gesicht bekommen, und ich würde wahrlich nicht
das geringste von ihrem Tun und Treiben wissen, wenn
dasselbe mcht schon zum Gegenstand des Gespöttes für
die Dlenstboten geworden wäre.'

„Mamak'
,3a , mein Sohn , es wäre eine übel angebrachte

Wohltat, dir zu verschweigen, was die Ehre deine«
Namens untergräbt und dich sogar dem Hohn eines
Itumpfsmmgen Bauerngesindels preisgibt . Und es per-
mundet dich vielleicht weniger tief, wenn du aus dem
Munde deiner Mutter erfährst, was dir doch ein brutaler
Zufall schon morgen und ohne alle Vorbereitung in-
Gesicht schleudern könnte.'

' ^ ber- mein Gott , was ist denn da8? Es klingt sa.
als machte sich Elfriede der abscheulichsten Verbrechenschuldig!

„Und selbstverständlichhältst du sie dessen nicht fähig.
Nun ,a. du hast sie ja aus Liebe geheiratet, und es ist
mcht deine Schuld , wenn ihre Beweggründe ander«waren.
, r . »Mama , ich bitte dich herzlich, bei den Tatsachen zu
bleiben. Ob meine Gattin vor unserer Verheiratung Liebe

mim gefühlt hat oder nicht, ist eine Frage , welche nur
sie selbst beantworten kann, und welche sich deiner Be»
urteilung gänzlich entzieht.'

Die Freifrau richtete sich aus ihrer liegenden Stellung
empor. Die kränkende Zurechtweisung bewirkte, daß auch
ihre Stimme härter und schärfer klang.

„Du bist darüber also wirklich noch im ungewissenl
Nun, es tut mir sehr leid, dir den schönen Wahn von der
»örtlichen Neigung der Malerstochter für deine Person aus
immer zerstören zu müssen. Ein Blick in diesen Brief wird

dich über den Wert deiner Illusionen belehren.»
Sie zog aus der Tasche ihres eleganten Morgen«

Neides ein zusammengefaltetes Blatt und reichte es ihm
hm. Der Freiherr von Hardenegg nahm es nur mit
Bösem“ n- und ehe er sich anschickte zu lesen, fragte err
„Was für ein Brief ist das , Mama ? Wer hat ihn an dich
geschrieben?'

„Nicht an mich ist er gerichtet, sondern an dein«
Frau !'

„Und wie bist du in seinen Besitz gelangt ? Ich kann
doch wohl nicht annehmen, daß es auf eine unrechtmäßig«
Art geschehen sei.'

„Deine Gemahlin scheint sehr wenig Wert auf die Ge¬
heimhaltung des Blattes gelegt zu haben. Es wurd«
irgendwo von einem neugierigen Dienstboten gefunden,
und hat vielleicht in der ganzen Dienerschaft die Rund«
gemacht, ehe es meine Kammerftau in die Hände bekam.
Diese ist zum Glück eine ehrliche und zuverlässige Person,
welche es für ihre Pflicht hielt, den Brief mir ein«
zuhandigen.'

Hardenegg schlug daS Blatt auseinander , blickte zuerst
auf die Unterschrift und laS dann von Anfang bis zu Ende.
Es war jener von dem Kandidaten Werner an Elfried«
Stiller gerichtete Brief , den sie am Tage nach der Werbung
Hardeneggs empfangen, und der von so entscheidendem
Einfluß auf ihre Entschließung gewesen war . Die Frei«
irau hatte es für überflüssig gehallen, ihrem Sohne zu be¬
kennen, daß die ehrliche und zuoerlasfige Kammerfrau in
Wahrheit auf eine viel weniger harmlose Art in den Besitz
des Blattes gelangt war , und die kluge Menschenkennerin
batte sich nicht in der Annahme getäuscht, daß Hardenegg
nach Überwindung der ersten Gewissensregung sich darum
kaum noch kümmern würde.

- Jetzt, wo der Argwohn gegen Elfriede längst Wurzel
aefatzt hatte in seinem Herzen und wo er um seiner selbst-
>" ^ ^AEn Pläne willen fest „at Wunsch hegte, sie einer
Schuld uberführen zu fernen,  jetzt konnte dies beredte
Zeugnis von der ssfMLnat ,i des jungen Geistlichen, den
er also mit Rechi für ei fl  Nebenbuhler gehalten, seine
Wirkung mcht verfehlen.

Seine Linke ballte b unwillkürlich zur Faust, und
als er zu Ende gelesen mitterte er ingrimmig das Blatt»mammen.

vle so ganz vazu angetan fi„0. Frievcn u»p
in die zermarterten Seelen zu führen. Noch ist öer Jlaus Wilsede
Zukunft.
vielleicht einst Hotels nach Wilseder Art bauen.

ein Einzelner. Aber er ist das SvmiwiN"
Wie man Biere nach Pilsener Art brautz ivüd^

Hachenburg, 8. Oktober . (3. Landw . Bezirks«, -1
Wir machen hiermit nochmals aus die am
den 10. Oktober nachmittags 2 l/2 Uhr im
um Bahnhof Jngelbach stattfindende Herbstver,'^
lung des 3. landw . Bezirksvereins aufmerksam
dieser Versammlung sind auch alle Freunde der
Wirtschaft höflichst eingeladen . Der 3. landw. Beäcke,
verein entfaltet gegenwärtig eine rührige Tätigkeit A
hat der Borstand in jedem Orte einen Vertrauens«,»
als OrlLnoriroior moTrfiom Sinals Ortsvertreter bestimmt , welchem die Aufgabe aiKm?
die Interessen des Vereins in jeder Weise' zu förd^
Insbesondere haben diese Ortsvertreter dahin zu
das möglichst alle Landwirte ihres Ortes dem Ve«"'
beitreten ; alljährlich im April die Mitgliederbeiträae oon
je 90 Pfg . zu erheben und an den Vereinsrechner
Louis Müller in Obermörsbach (Post Kroppach) abzuliestr»-
Mitteilungen des Vorstandes unter ihren Ortsmitgliedern
zu verbreiten , zum Besuche der Versammlungen einzuladea
und besondere Wünsche der Mitglieder dem Vorst-
mitzuteilen ; zur Benutzung der landwirtschastl
Vereinsbibliothek anzuregen und Bücherbestellungen
Vorsitzenden zu übermitteln . Aehnliche Aufgaben erqe&en
sich mit der Zeit von selbst nocĥ mehr . Der Vorstand ist be¬
strebt, in recht enger Fühlung mit seinen Vereins Mitgliedern
zu arbeiten und alle Hilfsmittel zur Förderung der
Landwirtschaft anzuwenden.

s:) Uebung der Vereinsturnwarte.  Nächsten
Sonntag , 10. Oktober findet in der Turnhalle hier eine
größere Hebung der Vereinsturnmarte des Lahn-Dill-
Gaues statt . Die Leitung hat Herr Gauturnwart Münch
Die Uebung beginnt früh 10 Uhr und dauert mit nur
^stündiger Frühstückspause bis 4 l/2 Uhr. Es gibt also einen
anstrengenden Tag . Die Uebung erstreckt sich auf Marsch
und Freiübungen und Turnen an allen Geräten, sowie
auch turnsprachliche Unterweisungen . Gäste sind will¬
kommen.
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Schönberg, 7. Oktober. Ein schweres Unglück ereig.
nete sich am Dienstag auf der Braunkohlengrübe Nassau.
Der in den 50er Jahren stehende Bergmann Heinrich
Schürg von Jllfurt  wurde durch herabfallende Braun¬
kohlen am Oberkörper so schwer verletzt, daß seine
Unterbringung im Marienberger Krankenhaus notwendig |ä „
wurde . Der Zustand des Verletzten ist -bedenklich.
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Marienberg, 6.UOktober . Das Jubiläum unserer
allbeliebten Dekans,Heyn , der seit 25 Jahren in unserer
Stadt weilt , gestaltete sich zu einer großen und ehren¬
vollen Feier . Die gesamte Bevölkerung nahm an da
Feier teil , aber auch aus dem ganzen Bezirk und von
weither gingen dem durch seine schriftstellerische Tätig-
keit^zur Hebung und Ausschließung des Westerwaldes
weithin bekannten Jubilar herzliche Glückwünsche zu.
Der Kirchenvorstand ließ ihm ein hübsches Gemälde
überreichen, Landrat Dr . Thon verehrte ihm einen Brief¬
beschwerer ans Westerwälder Basalt , seine Kollegen und
die Lehrerschaft entsandten Deputationen zur Gratulation
usw. Abends gab 's einen imposanten Fackelzug bis zur
Wohnung des Jubilars , wo Bürgermeister Keßler eine
Ansprache hielt , in welcher er u. a. ausführte , Hea
Dekan Heyn habe keine Mühen und Kosten gescheut,
wenn es gegolten habe, das Wohl des Westerwaldes zu
fördern . Durch sein reiches Wissen und seine Erfahrungen
habe er es an maßgebender Stelle durchzusetzen vermocht,---
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„ütiedertrachtigi ' knirschte er. „Und der Heuchler
hatte die Stirn , sich selbst zu unserer Trauung anzubietem
er entblödete sich nicht, mit scheinheiliger Miene an meinem
Hochzeitstische zu sitzen! Ich hätte ihn damals vor dem
Altar ins Gesicht schlagen oder ihn oon dem Balkon der
Schlosses hinabwerfen sollen, als ich ihn im Stelldichea
mit meinem eben angetrauten Weibe überraschte!'

Die verwitwete Freifrau hielt es für angemessen, de»
rrsten Ausbruch seines Zornes mit keiner Silbe zu unter¬
brechen. Geduldig harrte sie auf eine Anrede oder Frage
Hardeneggs, denn sie fühlte wohl, daß ein unvorsichtiger
Vorgehen noch immer geeignet sein könnte, alles zu
stören. Und diese Frage ließ denn auch nicht lange aut
>ich warten . Der Freiherr steckte den zusammengeballte«
33nef in die Taickie. ptmnp Vlirintpn lang duktil
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Brief in die Tasche, starrte einige Minuten lang durch
das Fenster in den Park hinaus , ohne doch mtt « Üoas Fermer tn den Park hinaus , ohne dock mn
Geiste wahrzunehmen, was er sah, und kehrte sich dann um
einer beinahe ungestümen Bewegung wieder gegen iev«
Mutter.

„Aber das war noch nicht alles ! Du sagtest ,stM
daß du des Briefes nur bedurftest als einer UnteritützE

^lliä

üi' S

AiierW«m
ij

uub  uu ue» -orceies nur oeourslen als einer
für die Glaubwürdigkeit deiner weiteren Mitteilungen
Warum lässest du mich so lange auf diese Mitteilunge«
warten ? Welcher Sünde macht sich Elfriede V
warum bin ich durch ihr Tun und Treiben
itumpfsinniger Bauern geworden?'

„Du solltest dich nicht so gewalttg au,—
lieber -Lohnt Heikle und schmerzliche Dinge wie ölC,e
dürfen vor allem einer Betrachtung und Behandlung
Prtftam 'TUitfo Böhmen V*
.»wviwt uuuu cuict uno
kaltem Blute . Woher soll ich auch den Mut nehmen,
sprechen, wenn du schon jetzt fast außer dir bist?"

„Ader diese Umständlichkeiten und Vorreden maw
mich vollends rasend. Sprich kurzweg. Mama ! Ich
nunmehr darauf gefaßt, auch das Äußerste zu oernehmeru

„Nun wohl ! Deine Gattin hat Tag für Tag ^: Zusammenkünfte mit dem SRrrftnr Merner . und

„ Nc
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licke Zusammenkünfte mit dem Pastor Werner, und ^
Diener lächeln sich bedeutsam zu, wenn sie des Aoeiw»
oft erst um neun Uhr oder noch später, ohne jede ^
glertung nach Frauensee hinübergeht. Ja , man wem
ruch unter den" Leuten" bereits ^aiTerzählen , wo die ZU'
sammenkünstestattfinden. Nicht im Pfarrhause , o nein- -
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unvorsichtig ist der Herr Prediger natürlich nicht -
das abgelegene und versteckte Häuschen, das der
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_Gesterwald dem Weltverkehr angeschlossen wurde,
M ^ ohlstand in unsere Gegend eingekehrts sei;
Kjfje er durch Wort und Schrift das Ansehen des

nvaldes und seiner Bewohner gehoben . Dafür
xr jhnr im Namen der Wcsterwälder herzlichen

Mi l Im „Hotel Ferger " fand eine stimmungs-
^ Nachfeier statt.
^jvbiirg, 7. Oktober. Das herrliche Herbstwetter zog
»Bi viele hunderte Bewohner unserer Stadt hinaus
fw Dietkircher Markt . Dort war ein Gewoge, daß
E durchzukoinmenwar und kamen die Budenbesitzer,
fL  ersten Tage keine glänzenden Geschäfte gemacht
‘ voll und ganz auf ihre Rechnung . Unter den
Men Wirtszelten herrschte fröhliche Stimmung.
Speise und Getränke war bestens gesorgt und

ten auch die Wirte mit ihren Einnahmen zufrieden
Allgemein wurde die Belästigung durch umher-

,de Musikanten etc. unangenehm empfunden und
sehr zu wünschen, daß hier in Zukunft Abhilfe

,ssen ivllrde.
Neuwied, 6. Oktober. (Strafkammer ). Der Land-
t Gastwirt Wilh . M . von Kroppach war beschuldigt,
7. April d. I . in gefährlicher Nähe des Gemeinde-$ Feuer angezündet und durch diese Fahrlässigkeit
i Waldbrand verursacht zu haben . Das Schöffen-

pjt zu Hachenburg nahm ihn in eine Geldstrafe von
Mk sprach aber drei andere Leute aus Kroppach , die

ngeklagt waren , weil sie der Aufforderung des Forst-
,ttn, beim Löschen zu helfen, keine Folge geleistet

, frei. Doch wurden auch sie heute infolge Be-
> der Staatsanwaltschaft für schuldig befunden

B jeder zu 3 Mk. Strafe verurteilt . — Während der
Mhrigen Herbstmanöver auf dem Westerwald kam
- in Horhausen, wo ein Teil des Feldartillerie -Regi-
nt§ Nr. 44 in Quartier lag , zu recht wüsten Auf-
(hl  Erbittert darüber , daß nach Zapfenstreich die
Men von den Unteroffizieren aufgefordert wurden,
i Wirtshäuser zu verlassen und ihre Quartiere aufzu-

«, rotteten sich etwa 40 bis 60 Dorfburschen zu-
„ven, drangen auf eine Anzahl Unteroffiziere ein,
mfen sie mit Steinen und beschimpften sie in der
ten Weise. Der Auflauf dauerte bis tief in die
,t hinein. Selbst die Wache wurde attackiert . An
Gewalttätigkeiten sollen sich fünf Burschen aus

.hausen und Horhausen beteiligt haben , die heute
gm Landfriedensbruch unter Anklage stehen. Sie
iibenaUe mangels hinreichenden Beweises freigesprochen.
Neuwied, 6. Oktober. Das Rheinische Schwemmstein.

' >ikat hatte für heute eine Gesellschaftsversammlung
L‘, die u . a . über den Antrag eines Teiles der
.Hafter auf Auflösung des Syndikates wegen

tmzvernichtung befinden sollte. Von den im Syn-
..te vertretenen 2408 Stimmen waren 2219 anwesend,
kVersammlung war einmütig der Ansicht, daß das
Mat unhaltbar sei, wenn seine Mitglieder den durch
!widrigen Konjunkturverhältnisse verursachten Rück-
" im Absätze weiter allein tragen sollten. Man

ß, vor dem Zusammenreißendes nach langer
— zusammengebauten Werkes , das doch ein Segen
i die ganze hiesige Gegend bedeutet , noch einmal einen

'uch zur Verständigung mit den außenstehen Schwemm-
labrikanien anzustreben , und in einer zum 11. No-
>er neu einzuberufenden Versammlung über die

.dsung zu beschließen, falls der Versuch scheitern sollte.
Siurjc Nachrichten. In Langenscheid  bei Balduin-

"F hat sich der frühere Rottenführer Hennemann er-
Motiv der Tat ist unbekannt . — Im Krema-
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torium zu Mainz  fanden im 3. Quartal 1909 83 Ein¬
äscherungen statt . Unter den eingeüscherten Personen
waren 51 männlichen und 32 weiblichen Geschlechts.
Der Religion nach waren 55 evangelisch, 15 katholisch,
1 freichristlich, 7 israelitisch. 4 Dissidenten und 1 Atheist.
— Bürgermeister Jux von Heiligenstadt bei Cassel wurde
in anonyineu Schmähschriften der Vorwurf sittlicher
Verfehlungen gemacht. Die Schmähschrift trug den be¬
zeichnenden Titel : „Schack-Jux ". Der Bürgermeister
hat nun einen Urlaub von sechs Wochen genommen und
selbst das Disziplinarverfahren gegen sich beantragt.

ich!« >An Karsten hinter dem Mühlenwehr bewohnt, M aus
• trefflichste für solche verschwiegenen Unterhaltungen

-inew«Eignet. Dorthin sieht man des Abends sowohl den
dem Pastor Werner wie die Frau meines Sohnes gehen,
Lei Man versichert, daß zuweilen die elfte Stunde bereits

Eer sei, wenn sie Seite an Seite wieder heraustreten.
Diesmal fragte der Freiherr nicht erst, woher seuu

dev i ^ er ihre Kenntnis von alledem habe. Er sagte nur,
nter« Jyn er es vermied, der Mutter in das Gesicht zu sehen;

ist natürlich das Ende ! Ich werde meine Maßregeln
_ _ J * ru treffen wissen.'

zer- I - ,Und was willst du beginnen, Kurt ? — Wenn der
iMliche Skandal nicht ganz zu vermeiden ist, mutz et

lllev iMgstens soweit als möglich eingeschränkt werden. Ich
iur<$ <te dich, nichts zu tun, das du bereuen müßtest l'
dem _ .Sei unbesorgt! Ein Pastor wird sich ja ohnehin

M mst mir schlagen, auch wenn ich den Heuchler eines
I«* « es Pulver für würdig hielte. Aber ich möchte mu

Wem das Vergnügen nicht versagen, sie zunächst bet
' 2? Hrer freundschaftlichen Unterhaltungen im Hause

MS «« es verrufensten Wilddiebes zu überraschen. Dadurch
M sich das Unvermeidliche am kürzesten, und tch

'2?®e wenigstens die Genugtuung haben, der Heiligen und
- SV 11 eigener Person die Lügenmaske vom Gesicht zu

]Vab und fern.
O Zu Sem Attentat auf den Prinzen Max von Bade «.

Nach' den amtlichen Feststellungen der zuständigen Behörden
sind die Schüsse gegen das Automobil , m dem der Prmz
mit dem montenegrinischenKultusminister fuhr , von einem
Hirten abgegeben worden, weil der Chauffeur durch denen
Herde gefahren war , ohne jedoch Schaden anzurtchten.
Für eine Erregung an der österreichisch-montenegrtntschen
Grenze, auf welche der Vorfall verschiedentltch zuruckgefuhrt
wurde, hat sich kein Anhalt geboten.

o Eisenbahnzusaunnenstotz. In der Station Karlstadl
stießen infolge falscher Weichenstellung zwei Güterzuge zu-
sammen. Die Lokomotive und zwölf Wagen des emen
Zuges sind entgleist. Mehrere Wagen wurden zertrümmert.
Der Zugführer Gebhardt -Würzburg und der Wagenwarter-
gehilfe Biber -Aschaffenburg tvurden schwer, der Wagen-
wärtergehilfe Sitzmann leichter verletzt.

O John Pierpont Morgan Präsident der Amerika«
Nischen Ausstellung Berlin 1810 . Der amerikanische
Finanzmann John Pierpont Morgan hat das Präsidium
über die im Jahre 1910 in Berlin stattfindende Amerikanisch«
Ausstellung übernommen. Protektor des Unternehmens
ist Prinz Heinrich von Preußen . Der amertkanrs^ e
Staatssekretär für Handel und Arbeit hat m emem Rund¬
schreiben die Fabrikanten auf die bevorstehende Ausstellung
aufmerksam gemacht und betont, daß das nationale Sitter*
esse verlange, die Ausstellung so vollständig wie möglich
zu gestalten, da sie dazu berufen sei» das Ansehen der
amerikanischenIndustrie im Auslande zu kräftigen.

o Schäfer Ast f.  Der Wunderdoktor von Radbruch.
Schäfer Ast, ist gestorben. Trotz seiner unfehlbaren vier
Mittel und trotz seiner Fähigkeit, aus den Nackenhaaren
seiner Patienten die Krankheit zu bestimmen, hat er jetzt
selbst das Zeitliche segnen müssen. Er hatte es , vom
Schäfer zum Rittergutsbesitzer und mehrfachen Millionär
gebracht, denn seine „Praxis ' war eine ungeheure. Du
Tage war -n nicht selten, an denen tausend und mehl
Patienten bei ihm Hilfe suchten. In ben letzten Jahre»
war seine Praxis zurückgegangen. Erst als vor kurzem
auf seinem Gute ein Einbruch oerübr tvurde, erinnerte sich
die Öffentlichkeit wieder seiner.

© Boi » Gordou -Bennett -Preis der Lüfte . Nach dev
mdgültigen Feststellungen des Richterkollegiums über dir
Gordon-Bennett -Ballonwettfahrt , die von Zürich aus er*
solgte, ist der Hauptpreis von -dem amerikanischen Ballo»
»Amerika H" errungen worden, der gegen 1045 Ktlometei
zurückgelegt hat. Die offizielle Klassifizierung, für du
Weitfuhrt stellt sich wie folgt: Klasse III (zwer Pret .e):
.Harburg " 246 Kilometer, „Dänemark " 68 Kilometer,
»Justitia " 64 Kilometer : Klasse IV (fünf Preise ): „Hessen
116 Kilometer. „Belgica" 358 Kilometer, „Pommem
344 Kilometer, „Prinz Adolf" 302 Kilometer, »Ulm
395 Kilometer. „Gotthard " 281 Kilometer . . »Atlas
369 Kilometer. „Clouth V* 266 Kilometer . „Rtedmger
350 Kilometer. . Hildebrandt " 250 Kilometer, »Plauen
322 Kilometer, „Windsbraut " >30 Kilometer , „Groß
>9 Kilometer, „Barmen " 90 Kilometer, „Tschudt 55 Kilo-
ueter ; Klasse V (drei Preise ): „Graf Zeppelin " 235 Kilo-
neter, „Kalmar " 115 Kilometer „Frankfurt " 67 Kilometer.

Margarete batte am Tage nach sener stürmischen
Wichen Unterhaltung gefiissentlich jedes Ällemsem mu
Schwester vermieden. Sie fühlte, daß ihr muhjam er-
EPft« Entschluß noch immer auf recht schwachen Fußen
L? und daß sie Mühe haben würde , ihn gegen den
sollen Widerstand Elfriedens erfolgreich zu verteldrgen.
W Augenblick dachte sie daran , Hardenegg schon heute
Eoufümmimg zu erklären: aber der Wunsch, wemgstens
§ kur eine kurze Spanne Zeit im Vollbesitz ihrer Frei-

su bleiben, behielt doch schließlich den Sieg.
^. ünd dann mußte zuvor doch auch ihr Vater von dem
«ten Anträge in Kenntnis gesetzt werden. Margarete

wohl, daß er kaum versuchen würde, sie nach der
E oder anderen Seite hin zu beeinfiussen: ohne seine aus-
F̂ ucheZustimmung aber wollte und konnte sie nicht erklären,

«o wartete fie den Augenblick ab. wo er — wte imnter

bald nach hem Frühstück — aus dem Speisesaal schlüpfte
um einen jener einsamen Spaziergänge zu unternehmen,
die in der neuesten Zeit sehr ausgedehnt sein mußten, da
er häufig für den ganzen Rest des Tages verschwunden
blieb. Balthasar Stiller war offenbar keineswegs an¬
genehm überrascht, als sich am Ausgang des Parkes sein
jüngstes Töchterchen plötzlich in seinen Arm hing und
schmeichelnd um die Erlaubnis bat. ihn auch einmal zu be¬
gleiten. Erst niachte er allerlei Ausflüchte, die ziemlich
unzweideutig die Absicht erkennen ließen, sie abzuweisen,
und als er endlich zu der Erkenntnis kam, daß es un¬
möglich sein würde, dem Wunsch seines Lieblingskindes zu
widerstehen, nahm er eine überaus feierliche Miene an.

Gut !" sagte er. „ich will dich mitnehmen. Aber
zuvor mußt du mir erklären, daß du schweigen kannst. Du
wirst die erste sein, welche mein Geheimnis erfährt ."

„Dein Geheimnis , Papa ? So haben deine Ausflüge
also ein bestimmtes Ziel ?" . . „ . .

Gewiß. Glaubtest du, daß ich ein Tagedteb sei,
welcher sich stundenlang zwecklos umhertreibt ? O, du
sollst wunderbare Dinge sehen, mein Ktnd, Dmge , welche
dich wahrhastig in Erstaunen setzen werden ! Aber tch wurde
es dir niemals verzeihen, wenn du mtch verrtetest.

Margarete zweifelte nicht, daß es fich um eine lener
harmlosen Sonderbarkeiten ihres Vaters handeln wurde,
die er zuweilen mit großer Wichtigkeit zu behandeln pflegte;
aber eine ganz eigene Beklemmung wollte fie beschletchen»
als Balthasar Stiller jetzt in das tiefe Dunkel dev komg-
lichen Forstes einbog. , ..

„Wohin gehen wir denn, Papa ? fragte fie letse. „Jj!
es unvermeidlich, diesen Weg etnzuichlagen.

Der Alte lachte All vor fick hm.
Ganz unvermeidlich, du neugtertge Evastochter . Und

du brauchst dich wahrhaMg nicht zu furchten. Ich bm hier
schon völlig zu Hause." .

„So hast du vielleicht gar dte Abstchl. zu dem — zu
d«»rn —*

»oti ’SutotetouS 8iKÄx 'K . MKe '« »:

fates ? sä

O Der reiche Arme. Im Dorfe Langnaster bei
Llebenihal im schlesischen Erzg^ 'rgeMstarb dieser Tag«
bock-bejahrt der Inwohner A AWe, der bei einem
Bäckermeister sei» Altersheim hatte, wo er seit Jahren in
den dürftigste» Berhältniffen lebte. Bei seinem Tode aber
fanden sich in einer alten Kiste unter dem Bett über
190 000 Mark in serbischen, bulgarischen und englischen
Papieren vor. Ein Drittel bekämen dann, da Nase keine
direkten Eben hat. die grauen Schwestern in Liebenthal:
das übrige fällt an Verwandte in Böhmisch-Neustadt, von
wo Nases Vater Mitte deS vorigen Jahrhunderts weg¬
gezogen ist. An den Fiskus sind über 2000 Mark Ein¬
kommensteuer nachzuzahlen und eine beträchtliche Erl >-
lchaftssteuer.

© Die Znkunftspläue der Wrights . Wilbur Wright
hat nach seinem bei Newyork absolvierten 20 Meilenfluge
erklärt, daß er und sein Bruder Orville von jetzt ab nicht
mehr öffentlich fliegen, sondern ihre Tätigkeit nur noch
auf die kaufmännische Verwertung ihrer Apparate richten
würden. Sie werden nur noch Flüge veranstalten, um
den Wert irgendeinerKonstruttionsänderung auszuprobieren.
Wilbur Wright ist jetzt nach Washington gefahren, um dort
den Offizieren des Signalkorps des Heeres der Ver¬
einigten Staaten Unterricht im Fliegen mit den kürzlich
von der Regierung gekauften Maschinen zu erteilen.

© Vom Gordon -Bennett -Preis der Lüfte. -Rach der
mdgültigen Feststellungen des Richterkollegiums über di«
Nordon-Bennett -Ballomoettfahrt , die von Zürich aus er¬
folgte, ist der Hauptpreis von dem amerikanischenBallor
»Amerika ll " errungen worden, der gegen 1045 Kilometei
»urückgelegt hat. Die offizielle Klassifizierung für du
Weitfahrt stellt sich wie folgt: Klasse lll (zwei Preise ) :
»Harburg" 246 Kilometer» „Dänemark" 68 Kilometer,
»Justifia " 64 Kilometer : Klaffe IV (fünf Preise ): „Hessen"
116 Kilometer. „Belgica" 358 Kilometer, „Pommern"
344 Kilometer. „Prinz Adolf" 302 Kilometer. „Ulm"
395 Kilometer, „Gotthard " 281 Kilometer, „Atlas
369 Kilometer. „Clouth V" 266 Kilometer, „Riedinger"
350 Kilometer, „Hildebrandt " 250 Kilometer, „Plauen
322 Kilometer, „Windsbraut " 130 Kilometer, „Groß
)9 Kilometer, „Barmen " 90 Kilometer, „Tschudi" 65 Kilo-
neter : Klaffe V (drei Preise): „Graf Zeppelin" 235 Kilo-
neter . „Kolmar " l 15 Kilometer. „Frankfurt " 67 Kilometer.

© Eine Fernfahrt des „Parsrval ". Der auf bei
,Jla " stationierte Parseval -Ballon hat eine glücklich ver*
ausene Fahrt von Frankfurt a. M . nach Koblenz gemacht
Der Ausstieg erfolgte um 7 Uhr morgens ; das Luftschiff
Abr mit 70 Kilometer Stundengeschwindigkit den Rheir
nttlang in einer Höhe von etiva 200 Metern und traf
chon um 9 Uhr 40 Min . über Koblenz ein. Da di«
Landung nicht vor 12 Uhr mittags vorgesehen war , kreuzt«
rer Ballon zweimal über der Stadt , fuhr dann die Bahr
nttlang nach Bad Ems und kehrte kurz nach ll Uhr nach
lloblenz zurück, wo die Landung glatt erfolgte. In dem
ballon befanden sich sieben Personen, unter ihnen dei
iommandierende Getieral von Ploetz. Oberbürgermeistei
Drtmann begrüßte die Führer des Ballons . Die Stadt
,ab den Insassen ein Frühstück.

© Explosion in einer französischen Pulverfabrik . Ir
rer staatlichen Pulverfabrik Bouchet bei Paris , in der un<
,efähr 400 Arbeiter beschäftigt sind, ereignete sich im
Nischungsraum für das 13-Pulver eine folgenschwer«
Zxplosion, durch die das Dach des Hauses weithin fort-
zeschleudert und der ganze Komplex von Gebäuden in
chwarze Rauchwolken gehüllt wurde. Beim Eintreffen der
-rsten Hilfe fand man vier der Arbeiter mit furchtbaren
örandwunden bedeckt. Zwei dieser Arbeiter liegen im
Sterben. Einer der im Mischungsraum beschäftigt ge-
vesenen Männer war in den nahen Bach geschleudert
vorden, wo man seine Leiche fand. Die vom Kriegs-
ninisterium mit der Untersuchung des Unfalles betraute
ilommission ist der Ansicht, daß der Einfluß der Feuchtig-
!eit auf gewisse Bestandteile des 6-Pulvers die Explosion
jerbeigeführt hat.

© Minenunnlück. In der Dunsmore-Mine Ladvimitb

getragen hat ! — Aber was hast du denn, wtädel '? Ist dir 's
mit einemmal leid geworden, mich zu begleiten?"

Margarete war nämlich bei der Erwähnung ReinachS
plötzlich stehen geblieben, und die Unentschlossenheit, ob si«
weitergehen oder umkehren solle, malte sich ziemlich deutlich
auf ihrem Gesicht.

„Ich kann dir doch wohl nicht ohne weiteres m daS
Haus eines fremden Herrn folgen, Vater ", sagte fi«
zögernd,während ein eigentümlich verräterisches Rot über ihr«
Wangen flog. „Was müßte der Oberförster davon denken!"

„Wie ich ihn kenne, würde er schwerlich Anstoß daran
nehmen; aber du machst dir ziemlich überflüssige Sorge,
mein Kind. Reinach ist um diese Zeit niemals in der
Oberförsterei, und wenn du es wünschest, soll er kein
Sterbenswörtchen von deinem Besuche erfahren."

Margarete sah wohl ein, daß sie dem Vater kindisch
erscheinen würde, wenn sie bei ihrem Vorhaben, auf halbem
Wege umzukehren, verharrte . Den wahren Beweggrund,
welcher sie eine Wiederbegegnung mit Reinach fürchten
ließ, konnte sie ihm ja um so weniger nennen, als sie selber
kaum wagte, ihn fich einzugestehen.

So erreichten sie das anmutige Gebäude der Ober-
försterei, ohne daß des Barons und seiner Werbung
zwischen ihnen Erwähnung geschehen wäre. Margarete
glaubte den Schlag ihres eigenen Herzens zu vernehmen,
und ihr Atem ging rascher, als fie, der Führung des
Vaters folgend» die hölzerne Treppe mit dem schön ge¬
schnitzten eichenen Geländer emporsfieg. Balthasar Stiller
schien sich noch mehr zu Hause zu fühlen als draußen im
Walde, denn er begnügte sich damit, einen; Jägerbnrschen.
der ihm entgegenkam, freundlich zttzun -fm, und dann
öffnete er sogar eine Tür des ersten Stock» erkes imt einem
Schlüssel, den er selber mitgebracht hatte.

Margarete brauchte nur einen einzigen Blick in das
geräumige Gemach zu werfen, um zu erraten , welche Be¬
wandtnis es mit dem vorhin angedeuteten Geheimnis des
Historienmalers habe. Was sie da vor sich sah, war ein
vollständiges Atelier von geschmackvoller, anheimelnder Ein¬
richtung und mit einem gewissen weidmännischen Neben¬
charakter, welcher durch zahlreiche Geweihe an den Wänden,
durch einige ausgestopfte Raubvögel und allerlei anderes
Waldgetier zum Ausdruck kam.

Fortsetzung folgt.



lei Vancouver waren sechzig Arveller unter Erve, als etne
Lxplosion erfolgte. Die Flau,men griffen sehr schnell um
ich und schnitten vierzig Mann die^ Flucht ab. Die
ihrigen erreichien nur mit grober Schwierigkeit und
neist mit Brandwunden bedeckt die Oberfläche. Die ge¬
iamte Mine brennt nunmehr, und verschiedene Einstürze
anden statt. Nach den Angaben der Überlebenden sind
ireißlg Mann der Abgeschnitienen tot. Für die übrigen
st keine Hoffnung auf Rettung vorhanden.
Kunte Oages -OKroniK.

Kassel, 7. Okt. In Nehetm-Hüsien im Sauerland hat ein
18 Jahre alter Arbeiter m i Eifersucht einen gteichaitrige»
Kollegen erschossen.

Dirschau, 7. Okt. Von dem hiesigen Schwurgericht wurde
Ser wegen Ermordung des Recknungsführers Ediert an-
zeklagte Wirtschastseleve oan der Velden zur Beobachtung
ieines Geisteszustandes einer Irrenanstalt überwiesen.

Rom, 7. Okt. Die Gemahlin Puccinis , die wegen Ver¬
leumdung ihres Dienstmädchens, wodurch dieses zum Selbst¬
mord getrieben wurde, zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt
war. wurde vom Avvellgericht freigesprochen.

Alats , 7. Okt. In den Kohlengruben von Molieres er-
wlgte eine Erplosiov schlagender Wetter, wodurch füns
Personen getötet und zwei verwundet wurden. Zwei
Leichen waren bis zum Abend geborgen.

Lissabon, 7. Okt. Ein Fischdampfer hat in der Nähe von
Aveiro Schisfbruch erlitten. Von der 48 Mann starken Be-
'atznng werden sieben vermißt. viele sind verwundet, darunter
mehrere schwer. _

Vermischtes.
Die deutsche Auswanderung nach Amerika. Im Jahre

1908 betrug die Auswanderung aus Deutschland nach Amerika
19 880 Personen. 11816 weniger als im Jahre 1907. Zum
erstenmal, seit das Deutsche Reich besteht, ist damit die Zahl
der Auswanderer unter 20000 gefallen. Die Auswanderung
seit der Gründung des Deutschen Reiches erreichte im Jahre
1881 ihren Höhepunkt; in diesem Jahre wanderten 202 900
Personen nach Amerika aus. Dann begann die Zahl der
Auswanderer jährlich zu sinken, bis im Jahre 1893 ein
Durchschnitt von 100 000 erreicht wurde. Im Jahre 1894
fiel die Zahl der Auswanderer plötzlich aus 40 964 Personen,
1895 auf 37 490 und 1896 auf 33 820. Von 1897 bis 1907
wanderten jährlich durchschnittlich27 626 Personen oder
0.47 v. H. der Bevölkerung aus Deutschland nach Amerika
aus. Seit 1871 hat das Deutsche Reich nur 2 750 000 Per¬
sonen durch Auswanderung nach Amerika verloren.

Warum erkältet man sich nicht am Pol 's Bei einem
Vortrag über die Südpolarexpedition, den Leutnant Sbakleton
in London hielt, teilte er die merkwürdige Tatsache mit, daß
kein Teilnehmer der Südpolarexpedition je von einer Er¬
kältung befallen wurde bis zu dem Tage, da man die aus
England mitgeführten Kleider ballen öffnete. Von diesem
Augenblick an waren alle erkältet. Diejenigen, die sofort
hinaus in die eisige Atmosphäre gingen, verloren alsbald
wieder ihre Erkältung, während dre anderen, die in der ge¬
schloffenen Hütte blieben. nod; zwei oder örH Tage darunter

zu leiden hatten. Dr . Forbes Rotz, der sich mit den Ursachen
dieses eigenartigen Phänonrens beschäftigte, wies darauf hin.
daß auch Nansen und andere Polarfahrcr dieselben Er¬
fahrungen gemacht hätten. Die Erklärung ist, daß die eisigen
Polarregionen von Staub und lenen Krankheitskcimenfrei
sind, die sich in zivilisierten Ländern anhäufen. Der Ballen
aus Europa mitgesührter Kleider, nach dessen Öffnung alle
Expeditionsteilneomer sich erkälteten, enthielt zweifellos
Tausende von Katarrhmikroden. Dr . Roß erwähnte dabei
auch einige Hilfsmittel gegen Erkältung; frische Lust, häufiges
Offnen der Fenster, mäßig kühle Temperatur in der
Wohnung und vor allem; keine ängstliche Verhüllung von
Nacken und Hals.

Der „Erfinder " der Tantieme » für Bühnenschriftftctlrr.
Der Berliner T>eateragent Sanstleben. der in diesen Tagen
m einem Anfall von Tiefsinn Selbstmor' i Ihb», war in
seinen jüngeren Jahren ein beliebter Bübnenschri, teller. der
namentlich bei „Mutter Gräbert " am Weinbergsweg große
Erfolge erzielte. Sein Genre waren besonders Parodien aus
bestehende Operetten usw. So bat sein „Orpheus in der
Oberwelt" seinerzeit einen ungewöhnlichen Lacherfolg er¬
rungen. Von ihm stamint auch gewiffermaßen die Einführung
der beute allgemein üblichen Tantiemenzahlung. Er hatte
ursprünglich für jedes Stück von der Gräbert ein für allemal
12 Taler erhalten. Als die Erfolge ihn dann hochhoben,
verlangte er einen bestimmten Anteil an dem Erträgnis jeder
einzelnen Vorstellung. Als er das der alten Mutter Gräbert
vortrug, schüttelte sie den Kopf und sagte: „Nee, det mache
ick nich! Det kommt mir ja so vor. als wenn ick mir von
Gerson 'ne Samtmantille koofe und nu jedesmal, wo ick ihr
trage, dafor bezahlen soll!" Schließlich willigte sie aber doch
ein. und dieser bisher noch nicht dagewesene Fall am Theater
erregte damals das größte Aufsehen.

Et » Hotel ohne Trinkgelder . Zn London hat ein Kon¬
sortium einen glänzend verlaufenen Versuch gemacht, einen
Hotelbetrieb ohne den Trinkgeldcrunfug einzurichten. Es
lvurde dort ein Riesengastdos eröffnet, der 500 Zimmer um¬
faßt. Sämtliche Angestellte sind dort von vornherein mit
ausgiebigen festen Gehältern angestellt und dafür verpflichtet,
Trinkgelder weder zu fordern, noch anzunebmen. Mit
ivelchem Enthusiasmus das Publikum diese heilsame Reform
begrüßt, zeigte die Tatsache, daß schon vor den: Eröffnungs¬
tage sämiliche Zimmer des Hotels aus mehr als zwei Monate
hinaus oorausbestellt waren. Sicher werden nun die anderen
groben englischen Hotels sehr bald schon diesem erfolgreichen
Beispiel folgen, und vielleicht wird sich die Bewegung auch
auf den Kontinent übertragen.

Hus dem Gerichts faal.
§ Pier Jahre im Zuchthaus . Das Schwurgericht in

Dortmund iprach im Wiederaufnahmeverfahren den Kauf¬
mann Karl Rosenkranz aus Bochum, früher in Dortmund,
von der Anklage der versuchten Notzucht frei. Rosenkranz
war im Jahre 1903 zu vier Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverlust verurteilt worden. Die Strafe hatte er
bereits verbüßt.

den Kaufniann Wilhelm Krojanker verübter Beim» -
örterung. In der „Wahrheit" waren 1907 uiebrer»"
Herrn Krojanker gerichtete Artikel erschienen. in denen
gespüttelt wurde, daß dieser sich mit allen mögliches

kammer des Landgerichts I Berlin kam ein von Dabsel aeaen

am den Kommerzienratstitel beweibe. Tätsächlick
Herr Krojanker einem dem Fräulein o. Ravenste«
stehenden Säuglingsheim eine namhafte Summe "
wollen, falls er den Kommerzienratstitel erhielt
Krojanker bemühte sich, den Verfasser der Artikel
Mitteln, und ihm wurde von seinem Vetter der fc.
kannte Dahsel als geeignete Person zur Ermitte
geführt, da dieser Beziehungen zur „Wahrheit" habe'"
gerichtete nun Krojanker, daß die Artikel von Fräüle'
Ravenstein stammten, und verlangte für seine„Bemü
:tn Honorar von 3000 Mark, gab sich aber schm
1000 Mark zufrieden. Fräulein v. Ravenstein hmfl"
mit den Artikeln nicht das Geringste zu tun. und
hatte dem Krojanker aus gut Glück diesen Namen
zwischen der Verteidigung und dem Verleger der W
geugen Bruhn . kam es zu erregten Debatten, da d
;eidigung die „Wahrheit" als ein Revolverblatt schlj
Art zu kennzeichnen versuchte.
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■■■' ’* Bauernwert.
Der Bauer ist ein Ehrenmann,
Denn er bestellt das Feld,
wer eines Bauern spotten kann,
Das ist ein schlechter Held.
Er sät und ernt't im Bauernschweiß,
Erhält den ganzen Staat,
was hilft Gelehrsamkeit und Fleiß,
wenn man nicht Bauern hat?

<L£ü)

Öandele-Zeitung.
Berlin , 7. Ott . (Produktenbörse .) Die heutige

acrltef bet kleinem Geschäft in befestigter Haltung- a
wirkten die erhöhten Notierungen in Nordamerika
und in Ungarn. Dagegen wurde die Kauflust' v
durch den schleppenden Absatz in der Provinz und die
nähme der Weltbestände. In Weizen per Oktoberm
sich etwas Deckungsbegehr bemerkbar, dagegen waren
Dezemberlieferung Begleichungen am Markt. Die Notier
zogen um 1/, bis 1 Mark an. Am Roggenmarkte wirtte
testtgend, daß keine Andienungen erfolgt waren und infolge
dessen stiegen die Preise leicht. Hafer war in seiner
weiter gesucht: die Tendenz erfuhr eine leichte Bejes"
Mms war wenig beachtet. Die Forderungen von
zeigten eine Erhöhung. Rüböl hatte stilles Geschäft. An
Mittagsbörse wurden notiert : Weizen märkischer 212—2
ab Bahn. Oktober 216.75—216,50. Dezember 215- 2
bis 214,76. Mai 217,25- 217- 217.50. Roggen, inländ
169- 169,50 ab Bahn, Oktober 172,50- 173. Dezember!
dls 172,76, Mai 176,75—177. Hafer Dezember 154,50,
160 WeizenmehI OO 27—30,50. Roggenmehl0 und 1 21
23,10. Rubol Oktober 54,4- 54,2- 54,6, Dezember 53,8
53,6- 54,2, Mai 53,8- 54 Mark.

Bekanntmachung.
Die Holzsälluugsarbeiten im hiesigen Stadt-

walve sollen, evtl , auf mehrere Jahre vergeben werden.
Reflektanten wvlleri schriftliche Angebote bis spätestens
Freitag , den 15. ds. Mts . mittags 12 Uhr verschlossen hier¬
her einreichen. Es ist in diesen Angeboten anzugeben,
welcher Hauerlohn gefordert wird für

a . 1 fm . Nutzholz in Stämmen und Stangen,
d . 1 rra . Schichtnutzholz,
c . 1 „ Scheit und Knüppel,
d . 1 „ Reiser I . Kl.,
e . 1 .. II . bis IX . Kl.,
f. 1 Hundert Wellen,
g . 1 rm . Stockholz,
h . 1 fm . an Rückerlohn und
j. für Entästen eines Stückes.

Die näheren Bedingungen können im Rathaus einge¬
sehen werden.

Hachenburg, den 6. Oktober 1909.
Ter Magistrat

Steinhaus.

Botel Ilassauer ßof
■«  Bachenburg , » ■

Sonntag , den 10. Oktober , abends grosserErnte -Ball*
Die Musik wird vom „Musikverein Hachenburg“

ausgeführt.
-Speisen und Getränke in bekannter Güte . -

Zu recht zahlreichem Besuche ladet freundlichst

Carl Henney*
Leichter Sang

Grosse Leistung
Billiger Preis

■ ■ Lieferung auf Probe ■ ■
K . il A . Klöckner
niedermÖr5batÜ, Post Kroppach.

Stephan Bruby, Hachenburg
Kolonialwaren' und velllratelken-hanainng

Cabak, Zigarren und Zigarren«
ScltcrswafTer, Limonaden. Cemon Sqeasb.

Reparaturen
an Uhren- und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.

H, Backhaus,
_ _ Uhrmacher.

Steinerne kinmachlöple,
■ Krauttöpfe■

billigst bei
5* Zucfcmeier, ßachenburg.

Bitte ausschneiden.

Trültzsch’5 Zitronensaftkur
naturbeilkräftiger Zitronensaft aus frischen Zitronen

g.  Gicht , Rheuma , Fettsucht , Ischias , Halsl ., Blasen -, Niereih
Gallenst. Probefl. nebst Anweisung u. Dankschr. v. Geh
bei Angabe d.Zeitung gratis u. franko  oder Saft v. za. P
nen 3,25, v. za. 120 Zitronen 5,50 frko. — (Nachn. 30 Pfg.i
Wiederverkauf , gesucht. — Zu Küchenzwecken u. Ber
erfrischender Limonaden unentbehrlich.
Heinr. Trültzsch, Berlin 0 . 34, Königsbergerstrasse 17.

rant fürstl. Hofhaltungen. Nur echt mit Plombe H. T.
Rheumatismus. Herr Ph. R. schreibt: Nach Gebrauch

Zitronensaftes ist nun alles beseitigt, ich fühle mich in die
zurückversetzt trotz m. 52 Jahre . Mein Körper war ein
Durcheinander ; Magendr., Schwindel, Appetitlosigk,, Ma
a. Gliedern u. zeitweilig heft. Schmerzen in denselb.. Re
Nacken u. Muskeln der Oberschenkel u. Gicht in den gr.
mit bed. Schmerzen u. Geschwulst bis an die Waden. Ich
mich verpfl. Ihren Zitronensaft aufs wärmste zu empfebl

Fettsucht. Bitte mir umg. f. 5,50M. Zitronensaft zu s
muss Ihnen zu m. Freude mitt., dass ich 8 Pfd. abgen
habe, u. werde Ihr. Saft künft. in m. Hause nicht fehlen

Frau A.
Wiederverkäufer gesucht.

für den Verkauf von Räucber-
apparaten und Obsttchräitktn etc.
gesucht. Hohe Provision.

Deutsche Metalldeckenfabrik
Eiserfeld-Sieg.

Tär&mi u. dm Waschanstalt

Gegründet 1848: Butzbach , Tel.24 : Grösstes Geschäft
dieser Branche im Grossherzogtum Hessen . —100 An¬
gestellte . — Vertretung für Hachenburg bei Herrn
Berthold Seewald.

Prima Schuhwaren
in sämtlichen Ledersorten , in allen Grössen

und Weiten und allerneuesten Fagons
finden Sie stets in sehr grosser Auswahl zu massigen Preisen bei

L. Müller, Hachenburg, Frieddchstr. 30.

^epfe
gute Sorten , zu verk

Porsthaus Nistef
bei Hachenburg.

mit Lager - und einigen®,
räumen in bester ®er- -- — . „ - Miläge S gesucht-

Offerten unter Sf.
433 an Rudolf
Cöln.

Wthngnnii
Räume.

Die von Herrn s
Pfau bewohnten Rau-
Zimmer und Küäie,
per 15. Oktober ande
zu vermieten.
Bertl)otfl$eewatd,tMj>.
praktische ffl-

kaufen nur noch

weil derselbe von größte
barkeit. . -W

si. Ortbey, Hach^
Zeitungsmalnti

zu haben in der DruckM
„€rzäl)ler vom iü*#
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